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Katholische Religionslehre 

Quali-Skript (Lehrplan9) 

 

Themenübersicht: 

1. Jesus – der Christus der Verkündigung 
a. Unser Wissen über Jesus von Nazareth 
b. Tod und Auferstehung 
c. Nichtchristliche Zeugnisse 
d. Würdetitel für Jesus 
e. Christusdarstellungen 
f. Wundergeschichten 
g. Jesu Botschaft vom Reich Gottes 

 

2. Verantwortung übernehmen – Christliches Menschenbild 
a. Christliches Ehrenamt – Adolph Kolping  
b. Menschenwürde 
c. Darf der Mensch alles, was er kann? – Abtreibung 
d. Darf der Mensch alles, was er kann? – Gentechnik 
e. Einsatz für ein würdiges Leben – Alfred Delp 
f. Einsatz für ein würdiges Leben – Mutter Teresa 

 

3. An Grenzen stoßen – die Hoffnung nicht aufgeben 
a. Sterbephasen nach Elisabeth Kübler-Ross 
b. Symbolik 
c. Trauer 
d. Der Tod ist nicht das Ende 
e. Nichtchristliche Jenseitsvorstellungen 
f. Ijob 
g. Die Würde des Menschen bis in den Tod 

 

4. Grundwissen 
a. Bibel 
b. Gebete 
c. Kirchenjahr 
d. Zweites Vatikanisches Konzil 

 
 
 
 

Hinweis: 

Das Skript ist als Lernhilfe für externe Prüfungsteilnehmer/innen gedacht. Das Skript kann das Lernen 

aus einem Heft der Abschlussklasse nicht ganz ersetzen, es ist eine Zusammenfassung. Das 

entsprechende Heft ist durch den/die externen Prüfungsteilnehmer/in selbst zu organisieren und zu 

kopieren. 
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1. Jesus – der Christus der Verkündigung 

a. Unser Wissen über Jesus von Nazareth 

Nicht nur die Bibel erzählt in den Evangelien von Jesus, daneben gibt es noch jüdische und römische 

Quellen. Diese Schriften erzählen zwar von Jesus aus unterschiedlichen Perspektiven, aber die 

Fakten, die sie überliefern, stehen nicht im Widerspruch zum Zeugnis der Evangelien. Aus all dem 

ergibt sich: 

 

 Geburtsjahr:  7-4 v.Chr. 

 Religion:  Jesus war Jude. 

 Kindheit:  Er wuchs in Nazareth auf. 

 Tätigkeit:  Heiler und Prediger 

 Wirken:  Mit ungefähr 30 Jahren trat Jesus in die Öffentlichkeit. 

    Sein Wirken dauerte ein bis drei Jahre. 

    Seine Haltung gegenüber dem Sabbat und anderen Kult- 

    gesetzen erregte Anstoß. 

    Er hatte zunächst Erfolg und eine kleine Gruppe Jüngerinnen 

    Und Jünger begleitete ihn. 

 Tod:   Durch Verrat wurde Jesus an die Römer ausgeliefert. 

    Er wurde unter Pontius Pilatus zum Tode verurteilt. 

    Im Jahre 30 n.Chr. wurde er am Pessachfest in Jerusalem 

    gekreuzigt. 

 

Sind die biblischen Erzählungen über Jesus von Nazareth wahr? 

Diese Frage ist so nicht zu beantworten. Die biblischen Erzählungen über Jesus von Nazareth sind 

nämlich keine geschichtlichen Berichte. Die Verfasser haben in ihrem Leben die Botschaft Jesu so 

erfahren, wie sie sie aufgeschrieben haben. 

Jesus erzählt von der Liebe Gottes zu den Menschen. Diese Liebe gilt in dieser Welt und über den 

Tod hinaus. Zu jeder Zeit und für jeden Menschen bedeutet Gottes Liebe etwas anderes. Die 

Menschen zur Zeit Jesu schrieben ihre Erfahrungen anders auf, als wir das heute tun würden.  

Unabhängig davon, ob Jesus wirklich über Wasser laufen konnte, haben Wundergeschichten von 

Jesus eine besondere Aussage: Gott ist für dich da, auch in schlechten Zeiten. Auf ihn kannst du dich 

verlassen, auch wenn du manchmal nicht verstehst, warum schlimme Dinge in der Welt geschehen 

kann. 

Vielleicht ist dies auch der Grund, warum „neutrale“ Geschichtsschreiber nur über den Tod eines 

Mannes Namens Jesus von Nazareth berichten, der im damaligen Abendland durch sein Handeln für 

Aufruhr sorgte. 
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b. Tod und Auferstehung 

Die Auferstehung Jesu ist nicht historisch verbrieft, findet sich aber in den Evangelien wieder. Die 

christliche Vorstellung vom Leben nach dem Tod lehnt sich an die biblische Erzählung von der 

Auferstehung Jesu an. Durch Jesu Auferstehung wird Leid, Tod und Vergänglichkeit überwunden. Die 

Auferstehung Jesu gibt somit Christen Hoffnung auf ein Weiterleben nach dem Tod. Dieses 

Weiterleben nach dem Tod findet nach christlicher Vorstellung bei Gott statt. Der jenseitige Zustand 

des Weiterlebens ist für uns nicht fassbar. 

Nur durch die Auferstehung wird Jesus als Sohn Gottes bestätigt. Im Alten Testament wird bereits 

vom Messias prophezeit, der die Welt verändern wird. Mit der Auferweckung wird wahr, was Jesus 

gepredigt hat als Gottes Weisung. 

 

c. Nichtchristliche Zeugnisse 

Jesus wird in einigen jüdischen, römischen und griechischen Schriften erwähnt. Diese seltenen und 

kurzen Notizen wurden frühestens 40 Jahre nach Jesu Tod verfasst und erwähnen fast nur seine 

Hinrichtung, nicht sein Wirken und seine Lehre. Diese Quellen sind umstritten. 

Flavius Josephus (37-100 n.Chr.): Der jüdische Historiker berichtet über die Hinrichtung des Jakobus, 

eines Bruders Jesu. Auch erwähnt er die Hinrichtung Jesu durch Pilatus. 

Tacitus (54-120 n.Chr.): Er berichtet von sogenannten „Chrestianern“ und schreibt: „Der Mann, von 

dem sich dieser Name herleitet, Christus, war unter der Herrschaft des Tiberius auf Veranlassung 

des Prokurators Pontius Pilatus hingerichtet worden.“ 

Sueton (75-150 n.Chr.): In der Biografie des Kaisers Clausius schreibt Sueton von der Vertreibung der 

Juden aus Rom, „welche, von einem gewissen „Chrestos“ aufgehetzt, fortwährend Unruhe stifteten“. 

 

d. Würdetitel für Jesus 

Menschensohn: Jesus selbst spricht so von sich. Er ist mit allen Menschen verbunden. 

Messias (aramäisch), Christus (griechisch):  

„Gesalbter“ Könige wurden gesalbt als Zeichen ihrer Stärke und, dass sie im 

Auftrag Gottes handeln. 

Herr/Kyrios:  Sklaven gebrauchten den Begriff ihren Gebietern gegenüber. Wenn von Jesus 

als „Herr“ gesprochen wird, heißt das: Allein Jesus ist für uns maßgebend. 

Sohn Gottes:  Der Name zeigt die enge Verbindung zwischen Gott und Jesus.  

Weitere Titel: 

Alpha und Omega – Anfang und Ende, Brot des Lebens, Guter Hirte, Lamm Gottes, Licht der Welt, 

Prophet, Rabbi (Lehrer), Retter 



4 
 

e. Christusdarstellungen 

Das Grabtuch von Turin – Beweis für den historischen Jesus? 

Die Existenz des Grabtuchs ist seit dem Mittelalter bekannt. Unbekannt ist jedoch, wie die Abbildung 

des Mannes auf das Grabtuch gelangt ist. Erklärungsversuche reichen von Dehydration mit 

einhergehender Verfärbung der obersten Faserschicht (Kontaktabdruck), über Distanzwirkung 

(Radioaktivität), bis zur Malerei durch einen Künstler. 

Kritik an diesen Erklärungsversuchen: Wie kommt es zur Abbildung ohne Verzerrung? Wie kommt es 

zur vorliegenden Schärfe? Woher kommen dreidimensionale Bildinformationen? 

Zeitlich kann die Entstehung des Tuchs von ca. 70 n.Chr. (Leinenart) bis ins 14. Jahrhundert n.Chr. 

(Radio-Carbon-Methode) datiert werden. Neueste Erkenntnisse mit der Lignin-Vanillin-Zerfall-

Methode öffnen gar einen Zeitraum für ein Mindestalter von 1300 Jahren bei 20°C bis 3000 Jahren 

bei 25°C durchschnittlicher Aufbewahrungstemperatur seit dem Mittelalter. Das mystisch 

aufgeladene Tuch scheint somit nicht als Beweis für die Existenz Jesu Christi dienlich zu sein. 

 

Jesus in der Kunst 

  
 

18. Jh. 15./16. Jh. 6. Jh. 
Quelle: Prof. Georg Hilger (Hrg.): ReliRealschule 10, Kösel-Verlag, 2006, S. 23 

 

f. Wundergeschichten 

In den Evangelien finden wir zahlreiche Wundergeschichten. Jesus heilt zahlreiche Menschen 

(Gelähmte, Blinde, sogar Tote), rettet sie (aus dem Sturm) und speist diese (Speisung der 5000). 

Diese Wundergeschichten werfen häufig die Frage auf: Muss ich das glauben, wenn ich Christ bin? 

Die Glaubenden erkennen in den Wundertaten Jesu das Wirken Gottes. Allein der Glaube der 

betroffenen Personen löst das Wunder aus. 
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Heilungswunder: 

Mk 10, 46-52: Die Heilung eines Blinden bei Jericho 

Mt 12, 9-13: Die Heilung eines Mannes am Sabbat 

Speisungswunder: 

Lk 9, 10-17: Die Rückkehr der Jünger und die Speisung der Fünftausend 

Rettungswunder: 

Mt 8, 23-27: Der Sturm auf dem See 

 

g. Jesu Botschaft vom Reich Gottes 

Die Menschen hofften, dass Jesus als der Messias, alle Armut und Ungerechtigkeit beseitigen würde, 

die Römer aus dem Land vertreiben und als König über eine neue, gerechtere Welt herrschen würde. 

Doch Jesus enttäuschte diese Hoffnungen. Anstatt in die Welt einzugreifen, die Ungerechtigkeiten 

zu beseitigen und die Römer mit Gewalt aus dem Land zu jagen, predigte er Gewaltlosigkeit, 

Feindesliebe und Demut. So unterband er die demütigende Verpflichtung zum Lastentragen nicht. 

Vielmehr forderte er seine Anhänger dazu auf, weiter mitzugehen, als das römische Gesetz es 

vorschrieb. Das entsprach ganz und gar nicht den Hoffnungen, welche die Menschen in die "neue 

Welt" gesetzt hatten. 

In zahlreichen Gleichnissen veranschaulicht Jesus, wie das kommende Reich Gottes aussehen wird. 

Es beginnt nicht durch einen Eingriff Gottes von außen, sondern im Herzen eines jeden Menschen. 

Durch sein Leben, sein Lehren und Handeln, und nicht zuletzt durch seinen Tod und seine 

Auferstehung hat Jesus das Reich Gottes in die Welt gebracht. Noch ist es klein wie ein in die Erde 

gepflanztes Senfkorn (vgl. Mt 13, 31-32). Aber je mehr Menschen die Lehre Jesu befolgen, desto 

schneller wird es in unsere Welt hineinwachsen. Am Ende aller Zeiten wird Gott das gewachsene 

Reich Gottes vollenden. Die Reich-Gottes-Lehre Jesu ist deshalb nicht nur ein Versprechen für das 

Jenseits, sie ist auch eine Aufforderung an uns, diese Welt zu verändern. Diese Veränderung wurde 

von Jesus angestoßen. Die Menschen aber sind durch ihr Verhalten für sie verantwortlich. 

Jesus weiß, dass seine Erwartungen an die Menschen hoch sind. Sie müssen auf fast alles verzichten, 

was in unserer Gesellschaft zählt: auf Reichtum, Macht, Ansehen und Ehre. Er vergleicht das 

Himmelreich mit einer Perle, die einem Kaufmann so viel bedeutet, dass er Hab und Gut dafür 

verkauft, nur um sie zu erwerben (vgl. Mt 13, 44-46). 

 

Mt 5, 3-12: Seligpreisungen 

Mk 10, 13-16: Segnung der Kinder 

Mt 13, 31-32: Senfkorngleichnis 

Mt 13, 44-46: Gleichnis vom Schatz und der Perle 

Lk 10, 25-37: Gleichnis vom barmherzigen Samariter 

 

  



6 
 

2. Verantwortung übernehmen – Christliches Menschenbild 

a. Christliches Ehrenamt – Adolph Kolping  

• Geboren am 08. Dezember 1813 in Kerpen bei Köln 

• Wuchs in bescheidenen Verhältnissen auf 

• Erlernt auf Wunsch der Eltern das Schuhmacherhandwerk 

• Das Leben als Handwerksgeselle war gesundheitszehrend und oft 

menschenunwürdig 

• Holt das Abitur nach 

• Studiert Theologie 

• 1845 Priesterweihe 

• 1847 wird er Präses des katholischen Gesellenvereins 

• 1849 gründet er in Köln einen eigenen Gesellenverein 

• 1853 Eröffnung eines Gesellenhauses als eine Art Heimschule 

•  Gestorben am 04. Dezember 1865 in Köln 

• 1991 Seligsprechung 

 

Aufgaben des Gesellenvereins 

Durch den Verein sollte den wandernden Gesellen eine Familie geboten werden, die diesen Halt gibt. 

Sie konnten mit gleichgesinnten und gleichberechtigten in freundschaftlicher Weise 

zusammenleben. Aber auch Weiterbildung sollte ermöglicht werden. Krankenpfleger wurden 

gewählt und sorgten sich um die Kranken und holten nötigenfalls ärztliche Hilfe. Kolping selbst 

kümmerte sich um die Seelsorge der Gesellen. Im Gesellenhaus gab es nicht nur Herberge, sondern 

auch Versammlungsräume und Platz für geselliges Miteinander. 

 

Kolpingwerk 

Auch heute unterstützt das Kolpingwerk besonders junge Menschen bei der Berufsfindung und auch 

bei der Eingliederung in den Beruf. Außerdem werden Projekte in der Dritten Welt unterstützt und 

aktiv in der Jugend- und Seniorenarbeit mitgewirkt. Es gibt immer noch Kolping-Jugendwohnheime, 

besonders zur Unterstützung von Jugendlichen, die einen Ausbildungsplatz annehmen, der nicht 

vom eigentlichen Wohnort erreichbar ist. Die Kolping-Familienferienstätten bieten Familien aus 

wirtschaftlich und sozial problematischen Lebenslagen Unterstützung an.  
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b. Menschenwürde 

Rechtliche Sichtweise 

Artikel 1 des Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland vom 23. Mai 1949:  

 „Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung 

aller staatlichen Gewalt.“ 

Würde bedeutet, dass jeder Mensch wertvoll ist. Dies gilt unabhängig von Herkunft, Alter, 

Geschlecht, sexueller Orientierung oder Status. Im deutschen Recht impliziert die Würde des 

Menschen bestimmte Grundrechte: Meinungsfreiheit, Recht auf Selbstbestimmung, Schutz vor 

Folter und Hinrichtung, Recht auf Teilhabe oder Gesundheit.  

 

Kirchliche Sichtweise 

In der Schöpfungsgeschichte (Gen 1, 26-27) steht, dass der Mensch nach Gottes Abbild geschaffen 

wurde. Gott gibt den Menschen eine ganz besondere Stellung, denn er überlässt ihnen seine 

Schöpfung. Der Mensch selbst entscheidet, was er mit diesem Geschenk macht, ob dieser sich zum 

Guten oder zum Schlechten hinwendet. Der Mensch hat die Freiheit eine Persönlichkeit zu 

entwickeln, dies ist Würde. 

 

Verletzungen der Menschenwürde 

Generell kann man nicht sagen, unter welchen Umständen Menschenwürde verletzt ist. Wenn 

Menschen als bloßes Objekt behandelt werden, spricht man von einer Verletzung der 

Menschenwürde. In folgenden Fällen kann man von einer Verletzung der Menschenwürde 

ausgehen: 

• Versklavung 

• Unterdrückung 

• Vertreibung 

• Rassistisch begründete Diskriminierung 

• Folter und Misshandlung 

• Tötung Unschuldiger zur Rettung Dritter 

• Unangemessene und grausame Strafen 

• Jagd auf Ausländer 

Zum Schutz der Menschenwürde dienen unsere Gesetze. Der Staat steht hier in der Verantwortung. 
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c. Darf der Mensch alles, was er kann? – Abtreibung 

Rechtliche Sichtweise 

§218 StGB: Ein Schwangerschaftsabbruch ist verboten und eine strafbare Handlung 

§218a StGB: Ein Schwangerschaftsabbruch ist straffrei, wenn bestimmte Bedingungen erfüllt sind: 

• Beratungsgespräch 

• und vor der 12. Schwangerschaftswoche 

• oder, wenn die Gesundheit der Mutter bedroht, bzw. das Kind nicht überlebensfähig 

ist 

 

Kirchliche Sichtweise 

Kirchliche Beratungsstellen geben keine Beratungsbestätigungen für einen 

Schwangerschaftsabbruch. Trotzdem gibt es viele kirchliche Beratungsstellen, die auch bei der Frage 

nach einem Schwangerschaftsabbruch beraten. Die Kirche möchte in diesen Beratungen nicht das 

Ziel einer Ablehnung eines Schwangerschaftsabbruchs verfolgen, sondern die Betroffenen über die 

Möglichkeiten aufklären.  

Die katholische Kirche vertritt die Position, dass die Würde des Menschen schon in der Zeit der 

Entstehung menschlichen Lebens besteht. Das bedeutet, dass ein Kind im Mutterleib, dass noch eher 

einem Zellhaufen entspricht, auch das Recht auf Leben und einen eigenen Schutzanspruch hat. Allein 

der Gedanke, dass Gott dieses Leben gewollt und möglich gemacht hat, schenkt diesem die Würde. 

 

Streitfrage: Wann beginnt menschliches Leben? 

▪ Menschliches Leben beginnt bei der Vereinigung von Ei- und Samenzelle. 

▪ Begründung: Alle Erbanlagen sind bereits vorhanden. 

▪ Es beginnt mit der Einnistung der Eizelle.  

▪ Begründung: Nicht jedes befruchtete Ei nistet sich in die Gebärmutter ein. 

▪ Es beginnt, wenn der Herzschlag anfängt. 

▪ Begründung: Der Mensch hört auf zu leben, wenn sein Herz zu schlagen aufhört. Also 

beginnt sein Leben, wenn sein Herz zu schlagen beginnt. 

▪ Das Leben beginnt mit der Gehirnbildung. 

Begründung: Wenn das Leben mit dem Fluss der Gehirnströme aufhört, dann beginnt 

es auch damit. 

Fazit:  

Weitestgehend sind sich Wissenschaft, Kirche und Recht einig, dass die menschliche Würde 

bereits vor der Geburt beginnt und zu schützen ist.  
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d. Darf der Mensch alles, was er kann? – Gentechnik 

Rechtliche Sicht 

Alle Forschungen und Einsatzmöglichkeiten im Bereich der Gentechnik sind rechtlich über das 

Gentechnikgesetz geregelt. 

Hier wird gleich zu Beginn des Gesetzestextes klar herausgestellt, dass ethische Werte, Leben und 

Gesundheit von Menschen, die Umwelt, Tiere, Pflanzen, Sachgüter vor schädlicher Auswirkung 

gentechnischer Verfahren zu schützen sind.  

Dies zeigt, dass die genetische Forschung besonders sensibel betrieben werden muss. Insbesondere 

bei Veräußerung genetisch veränderter Organismen (z. B. genetisch verändertes Gemüse verkaufen), 

müssen strenge Genehmigungsverfahren durchlaufen werden. 

 

Kirchliche Sicht 

Die Schöpfungsgeschichte verlangt von einem Christen einen verantwortungsvollen Umgang mit der 

Natur und den Lebewesen. Da aus heutiger Sicht nicht klar ist, wie die Gentechnik sich in der Zukunft 

auf die Natur und die Lebewesen auswirkt, lehnt die katholische Kirche den Einsatz von Gentechnik 

ab. Trotzdem sollte auch aus christlicher Sicht über die Gentechnik nachgedacht werden. Man sollte 

sich fragen: 

• Wie weit greift Gentechnik in Gottes Werk ein? Experimentieren wir mit Dingen, die 

Gott vorbehalten sind? 

• Wirkt Gentechnik gegen Gottes Plan oder kann sie diesen unterstützen? Werden die 

Dinge durch Gentechnik verbessert oder sollte man auf das Wirken Gottes in der 

Weiterentwicklung der Dinge vertrauen? 

• Verändert man durch Gentechnik den von Gott bestimmten Lebensprozess? Wie weit 

beeinflusst Gentechnik nicht nur physisches Leben, sondern auch spirituelles bzw. 

psychisches Leben? 

• Geht der Einsatz von Gentechnik über den menschlichen Einfluss hinaus und bringt 

mehr Gefahr mit sich? Kann der Mensch die Folgen von Gentechnik überhaupt richtig 

einschätzen? 
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e. Einsatz für ein würdiges Leben – Alfred Delp 

Der Aufstieg der NSDAP und deren rassistische und antichristliche Parolen gaben schon vor der 

Machtergreifung vielen Priestern und Bischöfen Anlass zur Sorge. Mit einem gemeinsamen 

Schreiben der bayerischen Bischöfe 1931 wurde den Geistlichen verboten, an der 

nationalsozialistischen Bewegung mitzuarbeiten. An Gottesdiensten durften Nationalsozialisten mit 

Uniform nicht teilnehmen.  

Mit der Machtübernahme 1933 gab Hitler eine Regierungserklärung ab, die, zumindest nach außen 

hin, ein gutes Verhältnis zur Kirche zur Schau stellen sollte. Hier heißt es, dass die Kirche ihre Rechte 

behält. So durfte Religion weiter ein Unterrichtsfach bleiben. 

Es gab ein offizielles Konkordat (Vertrag) zwischen dem Vatikan und dem Deutschen Reich.  

- Die Kirche darf weiterhin ihren Glauben öffentlich ausüben. 

- Kirchenämter dürfen von der Kirche besetzt werden. 

- Katholische Organisationen, die ausschließlich religiös, kulturell und karitativ aktiv waren, 

werden geschützt. 

- Katholischer Religionsunterricht bleibt ordentliches Lehrfach. 

Hitler aber dachte nicht daran, die Kirche unberührt zu lassen und wollte auch das Christentum aus 

dem Weg räumen. Er hielt sich nicht an die Vereinbarungen und schränkte die Pressearbeit ein. Auch 

kirchliche Gruppen wurden bald verboten. 

Die von Pius XI. 1937 verfasste Enzyklika wurde heimlich verbreitet und stellte klar, dass wer mit den 

Nationalsozialisten sympathisiert, verachtet Gott und seine Gebote. 

Widerstand zu leisten wurde für die Kirche immer schwerer. Jeglicher Widerstand wurde von den 

Nationalsozialisten unter Strafe gestellt, und war es nur eine mündliche Anschuldigung. Priester, die 

sich in ihren Predigten gegen das Regime aussprachen wurden verhaftet und getötet. Einer von 

ihnen war Alfred Delp (1907-1945). 

Delp ermutigt die Menschen in seinen Predigten, z. B. Kreuze in Schulen wieder aufzuhängen. Seine 

Predigten wurden heimlich vervielfältigt und verbreitet. Von der Kirchenleitung erhielt Delp keine 

Unterstützung, diese setzte mehr auf eine „stille Hilfe“. 

Auch den verfolgten Juden versuchte Alfred Delp zu helfen. Er ließ ihnen Geld und 

Lebensmittelkarten zukommen, versteckte sie oder half bei der Flucht. 

Er wurde 1944 verhaftet und 1945 zum Tod am Galgen verurteilt. In seinen Aufzeichnungen heißt 

es: „Es sollen einmal andere besser und glücklicher leben dürfen, weil wir gestorben sind.“ Alfred 

Delp hat seinen eigenen Tod in Kauf genommen, um anderen zu helfen. 
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f. Einsatz für ein würdiges Leben – Mutter Teresa 

• geboren am 26. August 1910 als Agnes Bojaxhiu in Skopje Mazedonien 

• wohlhabende Familie 

• fand zum Glauben nach dem frühen Tod des Vaters 

• frühe Entscheidung für ein Leben im Kloster (bereits mit 12 Jahren, Aufnahme im Kloster mit 

18 Jahren) 

• nahm den Ordensnamen Teresa an 

• Lehrerin und Schulleiterin in Kalkutta (Indien) 

• Jesus selbst erschien ihr und sie nahm dies als Aufforderung auf, den Ärmsten der Armen zu 

helfen 

• 1950 Gründung des Ordens der „Missionarinnen der Nächstenliebe“ 

• 1979 Auszeichnung mit dem Friedensnobelpreis 

• stirbt am 05. September 1997 in Kalkutta 

• 2003 Seligsprechung 

• 2016 Heiligsprechung 

 

Tätigkeit der Missionarinnen der Nächstenliebe 

Die Ordensgemeinschaft wirkt in Indien in den Slums. Sie bieten den Kindern den Besuch einer 

Schule, bringen ihnen Lesen, Schreiben und Rechnen bei. Sie verteilen Medikamente und Essen. Ein 

großes Anliegen ist die seelische Begleitung, daher sind die Schwestern für Gespräche da und 

beraten die Menschen. Außerdem wurden Kinderheime gegründet. Oft in der Kritik waren die 

sogenannten Sterbeheime, da die Schwestern keine medizinische Ausbildung haben. Das Anliegen 

der Sterbeheime war jedoch nicht nur die medizinische Versorgung, sondern der Gedanke, dass 

diese Menschen nicht allein auf der Straße sterben sollten: „Am meisten leiden sie [die 

Leprakranken] darunter, dass sie von allen gefürchtet werden und dass man sie nirgendwo haben 

will. Meine Schwestern und ich versuchen, ihnen ein anderes Leben zu ermöglichen, ein zweites 

Leben sozusagen. Wir haben schon viele Behandlungs- und Rehabilitationszentren in Indien 

aufgebaut. Dort können sie in Würde arbeiten. Sie müssen nicht betteln. Wir stehen in sehr enger 

Verbindung mit ihnen und geben ihnen liebevolle Fürsorge. Wir möchten, dass auch diese Menschen 

sich geliebt fühlen.“ 
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3. An Grenzen stoßen – die Hoffnung nicht aufgeben 

a. Sterbephasen nach Elisabeth Kübler-Ross 

1 „Nicht-wahr-haben-
wollen“ 

Schockähnlicher Zustand, 
Handlungsunfähigkeit, Suche 
nach Erklärung, möglicher 
Irrtum 

„Es muss sich um eine 
Fehldiagnose handeln. Die 
Ergebnisse wurden 
vertauscht.“ 

2 Trotziger Zorn, Wut und 
Auflehnung gegen das 
Schicksal 

Hadern mit dem Schicksal, 
Schuldzuweisungen 
gegenüber Ärzten, aggressives 
Verhalten, 
Selbsttötungsgedanken 

„Warum gerade ich? Das 
habe ich doch gar nicht 
verdient.“ 

3 Verhandeln mit seinem 
Schicksal 

Versprechungen gegenüber 
dem Schicksal, Suche nach 
Auswegen 

„Doktor, Sie bekommen alles 
Geld, was ich habe, wenn 
Sie mich heilen. Lieber Gott, 
ich tue nur noch Gutes, 
wenn ich überlebe.“ 

4 Tiefe Depression Völlige Verzweiflung, 
Bedürfnis nach geistiger Nähe, 
Trauer um nicht Erlebtes 

„Was soll das alles noch? 
Lieber ist gleich Schluss.“ 

5 Fügung mit dem Schicksal Gelassenheit, große seelische 
Reife, müde und schwach 

„So soll es sein.“ 

 

b. Symbolik 

Christusmonogramm:  die beiden ersten Buchstaben des Namens Christus X (Chi) und P 

(Rho) in griechischer Schrift. 

Trigramm:   Jesus Hominum Salvator (Jesus, Erlöser der Menschen) IHS 

Anagramm:  Die Buchstaben aus „Ichthys“ (griech. Fisch) ergeben den griechischen 

Satz „Jesus Christus, Gottes Sohn, Retter“ 

Taube:    Seelen der Gläubigen in der Ewigkeit 

Lamm:    Zeichen für den Opfertod Christi 

Schmetterling:  Symbol für die Seele des Menschen 

Weinstock:   Christus ist der wahre Weinstock 

Ähre:    Symbol der Auferstehung 

Lebensbaum:   Hoffnung auf ewiges Leben 

Rose:    Leid, aber auch ewiges Heil 

Sanduhr:   Endlichkeit, Lebenszeit ist eine bemessene Frist 

Sonne:    Auferstehung 

Kreuz:    Sühnetod Jesu, Ehrenzeichen 
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c. Trauer 

Auch Trauernde brauchen Hilfe. Hier einige Ratschläge, die im Umgang mit Trauernden helfen 

können: 

• Geh zur Beerdigung! Deine Anwesenheit gibt den Trauernden das Gefühl, nicht alleine zu 

sein. Sie ist ein Zeichen menschlicher Gemeinschaft. 

• Gib Trauernden zu verstehen, dass du Anteil nimmst an ihrem Schmerz. Schreibe ein paar 

persönliche Zeilen. Schreiben ist manchmal besser als telefonieren: Ein Brief, auch ein kurzer, 

ist persönlicher und unaufdringlicher als ein Anruf. Deine Zeilen können von Trauernden 

immer wieder gelesen werden. Sie sind ein sichtbares, mit Händen greifbares Zeichen deines 

Mitgefühls. 

• Weiche Trauernden nicht aus, wenn du nicht weißt, was du sagen sollst. Eine Berührung, ein 

stummer Händedruck, eine Umarmung sagen oft mehr als Worte. 

• Habe keine Angst davor, zu weinen, wenn dir danach ist Deine Tränen können für Trauernde 

als Zeichen deiner Anteilnahme sogar ein großer Trost sein. 

• Biete an, alltägliche Dinge zu erledigen, z.B. Anrufe tätigen, Einkaufen, Kochen, Kinder 

bereuen, Bügeln,… 

• Biete gemeinsame Gänge zum Friedhof an, auch wenn schon einige Zeit vergangen ist. 

• Sprich über den Toten, wenn es sich Trauernde nicht ausdrücklich verbitten. Du reißt in der 

Regel keine Wunde auf, wenn du die gestorbene Person erwähnst. Du hilfst eher, sie zu 

schließen. Die meisten Trauernden wollen sprechen. Sie finden es eher schmerzlich und 

verwunderlich, wenn ihr geliebter Mensch nicht mehr erwähnt wird. Sprich über 

gemeinsame Erlebnisse. Das ist eines der schönsten Geschenke, das du Trauernden machen 

kannst. 

• Lass die Verbindung nicht abreißen. Trauernde sind oft wie gelähmt und nicht in der Lage, 

von sich aus Kontakt aufzunehmen. Schreibe, rufe an, melde dich in regelmäßigen 

Abständen. 

• Gib Trauernden zu verstehen, dass sie dir keine Last sind, dass sie in deiner Gegenwart ihren 

Schmerz nicht verstecken müssen. Wenn du Menschen in Trauer deine Hilfe anbietest wird 

nicht alles wieder gut. Aber es wird vieles besser. 
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d. Der Tod ist nicht das Ende 

Durch den Tod Jesu gerieten seine Jünger in eine tiefe Krise. Jesus, auf den sie alle ihre Hoffnung 

gesetzt hatten, war als Verbrecher gekreuzigt worden. Und dann passierte das Unfassbare: Mit 

unglaublicher Dynamik breitete sich die Überzeugung aus, dass Jesus von Gott auferweckt wurde. 

Die Jünger sammelten sich neu und verkündeten die Botschaft der Auferstehung.  

Die Osterberichte der Evangelien wollen ihren Lesern mit ihrer Beschreibung der Erscheinungen des 

auferstandenen Jesus vor seinen Jüngern einen anschaulichen Eindruck von der Wirklichkeit der 

Auferstehung vermitteln.  

So unterschiedlich die Erzählungen im Einzelnen sind, allen ist gemeinsam: Gott hat Jesus von den 

Toten auferweckt. 

Mk 16, 1-8 

Mt 28, 1-8 

Lk 24, 1-10 

Joh 20, 1-10 

Der christliche Glaube vertraut auf ein Leben nach dem Tod bei Gott. 

 

e. Nichtchristliche Jenseitsvorstellungen 

 
Bräuche Vorstellungen vom Leben 

danach 

Bei den alten Ägyptern 

Leichnam wurde einbalsamiert 
und mumifiziert. 
Ausstattung der Grabstätten mit 
Nahrung und nützlichen Dingen 

Gaube an die Unsterblichkeit der 
Seele 

Bei den alten Griechen 
Münze in den Mund des 
Verstorbenen als Weglohn; 
Lebensmittel mit ins Grab 

Ein Fährmann bringt Tote über 
den Fluss. Die Toten leben weiter 
als Schatten in der Unterwelt. 

Im Hinduismus 

Wer weiß, dass er bald sterben 
muss, wäscht im Ganges seine 
Sünden ab 
Verstorbene werden verbrannt. 

Die Seele wandert so lange 
durch Pflanzen, Tiere und 
Menschen, bis sie mit dem 
Weltgeist – Brahman – eins ist. 

Im Islam 

Spitze Steine auf dem Friedhof 
zeigen an, wo bereits ein Toter 
liegt. 
Beerdigung ohne Sarg, rituelle 
Waschungen vorher. 

Glaube an einmaligen Tod, an 
Himmel und Höllenfeuer. 

Im Buddhismus 
 Glaube an die Wiedergeburt. 

Ziel: Erlösung vom Leiden – 
Nirwana. 

Im Judentum 
Alles, was dem Toten wichtig 
war, wird ihm in einen einfachen 
Holzsarg gelegt. 

Tod gehört zum Leben. 
Glaube an Auferstehung der 
Toten. 
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f. Ijob 

Ijob ist ein gerechter, gottesfürchtiger Mann, daran besteht kein Zweifel. Einst ging es ihm gut, er 

war glücklicher Vater wohlgeratener Kinder und stolzer Besitzer riesiger Herden. Und er war Gott 

dankbar. Doch dann bricht alles zusammen. Alles, wovor er Angst hatte, traf ihn mit voller Wucht. 

Seine Herden wurden geraubt, seine Knechte erschlagen, und alle seine Kinder starben, als das Haus 

über ihnen zusammenbrach. Ijobs Körper wird von Geschwüren übersäht, so dass er sich vor sich 

selbst ekelt.  

Ijobs Freunde fragen sich, ob er wirklich so unschuldig ist: Gott lässt nie einen Gerechten zugrunde 

gehen, wer Unheil säht, der erntet es auch. 

Ijob will Gott zur Rede stellen, seine Freunde weisen ihn zurecht: Gott kann nur gerecht sein, Ijobs 

Kinder oder Vorfahren müssen gesündigt haben. 

Ijob klagt weiter Gott an. Seine Freunde schlagen vor, dass Ijob seine Schuld wieder in Ordnung 

bringen soll, dann wird alles wieder gut. 

Ijob ist gerecht und schuldlos. Er fleht Gott an, ihn nicht allein zu lassen, er will Gott nicht verlieren, 

aber er will wissen, warum er Leiden muss.  

Er bekommt eine Antwort: Gott redet zu ihm, stellt ihn zur Rede: Ijob erkennt die Größe des Herrn 

und verstummt. Gott aber wendet sein hartes Leid. Er wird gesund, und sein Leben wird noch besser, 

als es zuvor schon war. 

 

Die Geschichte von Ijob ist für viele Menschen, denen großes Leid widerfährt eine aufbauende 

Geschichte: Gott ist auch im Leid an unserer Seite.  
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g. Die Würde des Menschen bis in den Tod 

Sterbehilfe 

Sterbehilfe wird auch Euthanasie genannt. Der Begriff kommt aus dem Griechischen und bedeutet 

übersetzt "Guter Tod". Es ist notwendig, unterschiedliche Formen der Sterbehilfe auseinander zu 

halten. 

• Aktive Sterbehilfe 

Unter aktiver Sterbehilfe versteht man den direkten, lebensbeendenden Eingriff, z. B. die 

Verabreichung von Gift. Diese Form der Euthanasie ist unter Strafe verboten. 

• Passive Sterbehilfe 

Von passiver Euthanasie spricht man, wenn lebensverlängernde Maßnahmen, z. B. Beatmungsgerät 

oder Herz-Lungen-Maschine, beendet werden, da keine Aussicht auf Heilung mehr besteht. Diese 

Form der Sterbehilfe ist unter bestimmten Voraussetzungen möglich. 

• Indirekte Sterbehilfe 

Indirekte Sterbehilfe meint, dass dem Patienten schmerzstillende Mittel verabreicht werden, die 

seinem Organismus schaden. Trotzdem werden natürlich schwer kranken Menschen diese Mittel 

verabreicht. Der schnellere Verfall des Körpers ist dabei nicht das Ziel, sondern eine Nebenwirkung 

der medizinischen Maßnahme. 

 

Nein zur aktiven Sterbehilfe 

Als Christen glauben wir daran, dass Gott allein der Herr über Leben und Tod ist. Es ist unsere 

Aufgabe als Menschen, uns um Kranke und Sterbende zu kümmern. Diese Aufgabe kann nicht durch 

das Töten unheilbar Kranker ersetzt werden. 
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Todesstrafe 

In Deutschland wurde die Todesstrafe 1949 abgeschafft. Im Grundgesetz, Artikel 102, heißt es: „Die 

Todesstrafe ist abgeschafft.“ In den USA schaffte man die Todesstrafe 1972 ab, 38 Bundesstaaten 

führten sie aber im Jahre 1976 wieder ein. Heute ist die Todesstrafe in den meisten Ländern der Welt 

abgeschafft, in vielen Staaten, z.B. in China, wird sie aber noch häufig praktiziert. 

Befürworter behaupten: 

- Menschen werden davon abgehalten, andere zu töten, weil die drohende Todesstrafe sie 

abschreckt. 

- Die Täter sollen selbst erleiden, was sie anderen angetan haben. 

- Schwerverbrecher werden so abgehalten, neue Taten zu begehen. 

Gegen die Todesstrafe spricht: 

- Justizirrtümer können nicht korrigiert werden. Unschuldige werden zum Tode verurteilt, das 

kann nicht wieder gut gemacht werden. 

- Auch Gewaltverbrecher müssen die Möglichkeit haben, ihr Leben zu ändern. 

- Ein Staat, der die Menschenrechte anerkennt, muss das Leben aller Bürger schützen, auch das 

von Straffälligen. 

 

Die christlichen Gebote sprechen gegen die Todesstrafe: 

- Du sollst nicht töten. 

- Was du von anderen erwartest, das tu auch ihnen. 

- Liebe deinen Nächsten, wie dich selbst. 

Auch die Aussage aus der Bibel „Wer ohne Schuld ist werfe den ersten Stein.“ zeigt, dass sich jeder 

etwas zu Schulden kommen lässt und deswegen nicht über andere urteilen sollte. 
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4. Grundwissen 

a. Bibel 

Entstehung des Neuen Testaments: 

Um 7 v.Chr. Geburt Jesu 

27-30 n.Chr. Jesu Wirken in Palästina 

Ab 30 n.Chr. Mündliche Überlieferung der 
Augenzeugen und erste schriftliche 
Aufzeichnungen 

65 n.Chr. Markus-Evangelium 

70 n.Chr. Matthäus-Evangelium 

90 n.Chr. Lukas-Evangelium 

100 n.Chr. Johannes-Evangelium 

Ab 100 n.Chr. Abschriften der biblischen Schriften 
auf Papyrus 

Um 200 n.Chr. Das neue Testament steht im 
wesentlichen fest. 

 

Die Bibel ist in zwei Bereiche aufgeteilt, das Alte Testament und das Neue Testament. Ganz grob 

kann man sagen, dass alles was vor Jesus war im Alten und alles was seit Jesus geschah im Neuen 

Testament steht. 

Einige wichtige Bücher 

Altes Testament: 5 Bücher Mose (Genesis, Exodus, Levitikus, Numeri, Deuteronomium) 

   Bücher der Propheten 

Neues Testament: 4 Evangelien (Matthäus, Markus, Lukas, Johannes) 

   Apostelgeschichte 

   Briefe der Apostel (Paulus ist hier einer der wichtigsten) 

 

Bibelstellen suchen: 

Mk 1, 3-5: Evangelium nach Markus Kapitel 1, Vers 3 bis 5 

Du suchst das Evangelium nach Markus in der Bibel, dann nach der großen 1 und schließlich nach 

der 3 im Text. 

 

b. Gebete 

Vater Unser 

Glaubensbekenntnis 

Ave Maria 
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c. Kirchenjahr 

Festtag Datum Festgrund 

Weihnachten 24. Dezember Geburt Jesu 

Dreikönigsfest 6.Januar Fest der drei Weisen aus 
dem Morgenland 

Aschermittwoch 40 Tage vor Ostern  

Ostern Erster Sonntag nach dem 
Frühlingsvollmond 

Jesu Tod und Auferstehung 

Christi Himmelfahrt 40 Tage nach Ostern Jesus kommt zu Gott in den 
Himmel 

Pfingsten 50 Tage nach Ostern Die Jünger begannen von 
Jesus zu erzählen 

Martinsfest 11. November Der Heilige Martin teilte 
seinen Mantel 

Nikolaustag 6.Dezember Nikolaus half den Menschen 
und kümmerte sich um 
diejenigen, die ihn 
brauchten 

 

d. Zweites Vatikanisches Konzil 

Konzil: Eine Versammlung, bei der sich Bischöfe aus aller Welt zusammenfinden und sich über 

Fragen beraten, die die ganze Kirche betreffen. 

Das II. Vatikanische Konzil hat vom 11.10.1962 bis zum 8.12.1965 gedauert, unterbrochen vom Tod 

des Papstes Johannes XXIII. und der Wahl von Paul VI. Es war kurz gesagt ein update der Kirche, eine 

Aktualisierung ins 20. Jahrhundert. 

Auf dem Zweiten Vatikanum wurde frei und offen diskutiert, viel mehr, als manche der Kirche vorher 

zugetraut hatten. Das war auch schon eine wichtige Änderung. 

Konkrete Änderungen gab es so viele, dass manche Katholiken das Gefühl hatten, ihr Kirche hätte 

sich aufgelöst. Hier mal drei Beispiele: 

- Bis zum Konzil wurde die Messe auf Latein gelesen, der Priester zelebrierte am Hochaltar, mit 

dem Rücken zur Gemeinde. Nun wurden die Texte in die verschiedenen Landessprachen 

übersetzt, die Altäre wurden von den Wänden abgerückt, die Priester wendeten sich den 

Gemeinden zu usw.. 

- Laien sollten die Gottesdienste und das christliche Leben mitgestalten. Es wurden z. B. 

Pfarrgemeinderäte gegründet. 

- Bis zum Konzil hat die Kirche behauptet, die Wahrheit gepachtet zu haben. Außerhalb der 

(katholischen) Kirche gebe es kein Heil und keine Erlösung. Jetzt werden auch andere Wege 

akzeptiert.  

 


